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Cin Blatt für !)eimaf!id]e Art unb Kunft, gebrückt unb oerlegt non Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

fît alles ganz kahl und [tili,
Hiebt mal im Gräfe fieb's regen lüill,
Stebt alles geduckt,
Klappert im 5roft und muckt
tbit dem Winter. Oer pubt es mit Raub-

reif auf.
Dod) im Garten
Sagt einer: id? kann marten.

33om SfkfcPßion.
Von Ferdinand Jfpenarius.

Ist jemand, du kennft ibn toieder kaum,
So dünn ifter morden: der Kirfebenbaum.
Schläft er nicht?
Crau einer dem Wicht!
Reute mittag um übre eins

Gab's mal ein Pröbcben Sonnenfcbeins:
Darin — id) habe

man

Das deutlich gefebn —
IHit feinen Knofpen
fingerte der alte Knabe,
Gin uaenig uorfid)tig und geziert,
Wie man Badeioaffer probiert —
Und über feine Runzeln
Ging ein Schmunzeln.

Stoman oon £
So lief? bie liebe ißfarrfrau ihr tpflegeïinb bis auf

weiteres unter ihrer Obhut, mochte, menu fie nicht mehr
ba mar, ein ©roherer für fie forgett. ©iuftmeileu freute fie

fi.d> bes SOläbcRenö, bas fie tute ihr eigenes liebte unb bas

fo 3,arte, feine frjänbe für bie Schmelzen anberer hatte unb

eine fo helle, ttingenbe Stimme, bah es lieh einem rote

Blumenblätter um bie Stinte legte, mann fie fprad).

So plauderte fie benit auch Sernharb allerlei oor, fang

ihm fiieber ober lieb ftdj, oon ihm feine glätte uttb Slbfidjten

für bie 3utunft oorlegen unb half ihm mit ihrer ©egen»

mart oon einem Sag 3um andern über bie ftachligc SBirf»

lichte it hiumeg.
SB,as bet SR utter liebeoolles eingehen nicht ganj he»

mirtte, roas Rlärdjens jartes SKitgefübl nicht fertig brachte,

bas gelang fdjliefglirf) dem SBilbfang Slnni, bie unbefotgt

plauberte unb lachte unb fid) belt Deut um bes 93rubers

heimlichen fiiebesgram unb feine Sehnfudjt nad) ber fdjöiien

Sufanna tümmerte uttb babutdj mithalf, ben groben Schritt

aus oem noch grauen ôeute iit bas fdjion farbige SRotgen

311 tun.
3a, es mürbe mahrhaftig aud) auf bem Stofenljof man»

djes anders. ßange SBodjien fchmedte 311111 ©eifpiel bem

Ontel feine pfeife nidjit, trohbem er es mit ber groben,

fchöngefchnititeit bes ©rofeoaters Sd),roe,nbt — aus beut regi»

mentsfäh'igen ®efd)led)it ber Sdjimenbts — oerfuchte, bie

filherne Retten unb 33efd),läge hatte unb in rounberbar ah»

getönter SBeife angerauht mar. (Er half fid) 3tont mit

Schnupfen, aber ment, bas taint man moht Tragen, 'ft
bas S'cbnupfett ein richtiger (Erfab für bas Staudjen?

f a SB e n g e r. (©opgriobt 6« ©«torem & ®o„ Südes.) 10

Oefter als gern ähnlich nannte ber Ontel fid) ben Daniel
tu ber ßöroengrube, menn au,d) feine liehe llrfnla nicht ein»
mal oon meitent einer £ömin glich, foitbern oiel eher einem
häffigeit Räuschen, unb Sufanna fid) in (einer SBeife bem
Ontel drohend in ben SBeg ftellte, benu fie mar fort.
Slber bie £uft auf bem Stofeubof mürbe oon einem häng»
liehen ©efübl burdjgogen, uttb hatte alles Stufige oerloten,
nicht barum allein, meil im ©arten bie allerletjten, buntel»
roten, treuen St äs dj,en am Slerhlüheu maren, unb aud) nicht
barum, meil es bem SBinter entgegenging, roäbrenb beffeu
Dauer fid) ber Ontel immer etmas gefangen oorfam, fon»
beru meil fid) Dante Urfula einfad) nicht barein finben
tonnte, eine folcRe Stieberlage erlebt 311 haben, unb barum
uitgemöhnlid) ftreng unb argmöhnifd) herumging unb auf»
pafite, ob menigftens in ihrem Saus — fie fagte immer
mein Sans — fid) ihr nidjts in ben SBeg fteüe.

93emegte fid) eine grauengeftalt, bie fid) burd) galbalas
unb RriUoliite als Dame ermies, bem Stofenhof entgegen,
fo lief bie Dante, fo fdj'tteH fie tonnte, bem SBälbchcit 3U,
uttb itjte ßöddjen, bie fie nie mehr ah3ulegen gebad)te,
tagten milb neben ihren Ohren. Sie oerftedte fid) fo lange,
bis fie bie Salhalas unb bias Bauolet 001t hinten fah,
unb muhte, bah Bereue, ihrer SBetfung getreu, berichtete:
bie grau Schmeitbt fiitb leiber, ja leiber nidjt im baus.
SBias ja aud) bud)ftäblidj mahr miar.

3it ihrem groheu ©eredjtigteitsfinm oerfud)te es Dante
Urfula, obgleich es ihr )d)mer fiel, ftd) auf ben Stanbpuntt
ihres Steffen 311 [teilen. Sie faub nid)ts, aber aud) rein
nid)ts, mets ihn hätte entfdjailbtgen tonnen. SB,as in aller

ein Matt für heimatliche List und Kunst, gedruckt und verlegt von suies H?erder, Luchdruckerei, Lern

ist alles gâ kahl unst still,
sticht mal im strafe slch's rege» mill,
Zteht alles gestuckt,

Klappert im Srost uust muckt
lstit stem Winter. der pulst es mit Kauh°

reis aus.
Doch im starten
Zagt einer: ich kann warte».

Vom Kirschbaum.
Von Ferstinanst stvenarlus.

ist Zemanst, stu kennst ihn wiester kaum,
5o stünn ist er morsten: ster Kirschenbauin.
Schläft er nicht?
stran einer stem Wicht!
heute mittag um tlhre eins

6ab's mal ein ströbchen Sonnenscheins:

darin ^ ich hade

das deutlich gesehn —
lstit seinen Knospen
Singerte ster alte Knabe,
Lin wenig vorsichtig unst gegiert,
Wie man IZastewasser probiert
tinst über seine Kunxein
sting ein Zchmunfein.

Roman von L
So lies; die liebe Pfcirrfran ihr Pflegekind bis auf

weiteres unter ihrer Obhut, mochte, wenn sie nicht mehr

da war, ein Grbszerer für sie sorgen. Einstweilen freute sie

sich des Mädchens, das sie wie ihr eigenes liebte und das

so zarte, seine Hände für die Schmerzen anderer hatte und

eine so helle, klingende Stimme, das; es sich einem wie

Blumenblätter um die Stirne legte, wenn sie sprach.

So plauderte sie den» auch Bernhard allerlei vor, sang

ihm Lieder oder lieh sich, von ihm seine Pläne und Absichten

für die Zukunft vorlegen und half ihm mit ihrer Gegen-

wart von einem Tag zum andern über die stachlige Wirk-

lichte it hinweg.
Was der Mutter liebevolles Eingehen nicht ganz be-

wirkte, was Klärchens zartes Mitgefühl nicht fertig brachte,

das gelang fchlieszlich dem Wildfang Anni, die unbesorgt

plauderte und lachte und sich dei? Deut um des Braiders

heimlichen Liebesgram und seine Sehnsucht nach der schönen

Susanna kümmerte und dadurch mithalf, den grossen Schritt

aus oem noch grauen Hellte in das schon farbige Morgen

zu tun.
Ja, es wurde wahrhaftig auch auf dem Nosenhof man-

ches anders. Lange Wochen schmeckte zum Beispiel dem

Onkel seine Pfeife nicht, trotzdem er es mit der grossen,

schöngeschnitzten des Großvaters Schwendt — aus dem regi-

mentsfähigen Geschlecht der Schwendts — versuchte, die

silberne Ketten und Beschläge hatte und in wunderbar ab-

getönter Weise angeraucht war. Er half sich Zwar mit

Schnupfen, aber wem, das kann man wohl fragen, ist

das Schnupfen ein richtiger Ersatz für das Rauchen?

sa Wenger. Copyright by Grethlein à Co., Zûrià) w
Oefter als gewöhnlich nannte de,r Onkel sich den Daniel

in der Löwengrube, wenn auch seine liebe Ursula nicht ein-
mal von weitem einer Löwin glich, sondern viel eher einem
hässigen Käuzchen, und Susanna sich in keiner Weise dem
Onkel drohend in den Weg stellte, denn sie war fort.
Aber die Lust auf dem Rosenhof wurde von einem bäng-
lichen Gefühl durchzogen, und hatte alles Rosige verloren,
nicht darum allein, weil im Garten die allerletzten, dunkel-
roten, treuen Röschen am Verblühen waren, und auch nicht
darum, weil es dem Winter entgegenging, während dessen
Dauer sich der Onkel immer etwas gefangen vorkam, son-
dern weil sich Tante Ursula einfach nicht darein finden
könnte, eine solche Niederlage erlebt zu haben, und darum
ungewöhnlich streng und argwöhnisch herumging und auf-
passte, ob wenigstens in ihrem Haus — sie sagte immer
mein Haus — sich ihr nichts in den Weg stelle.

Bewegte sich eine Frauengestalt, die sich durch Falbalas
und Krinoline als Dame erwies, dem Nosenhof entgegen,
so lief die Tante, so schnell sie konnte, dem Wäldchen zu,
und ihre Löckchen, die sie nie mehr abzulegen gedachte,
tanzten wild neben ihren Ohren. Sie versteckte sich so lange,
bis sie die Falbalas und das Bavolet von hinten sah,
und wußte, daß Verene, ihrer Weisung getreu, berichtete:
die Frau Schwendt sind leider, ja leider nicht im Haus.
Was ja auch buchstäblich wahr war.

In ihrem großen Gerechtigkeitssinn versuchte es Tante
Ursula, obgleich es ihr schwer fiel, sich auf den Standpunkt
ihres Neffen zu stellen. Sie fand nichts, aber auch rein
nichts, was ihn hätte entschuldigen können. Was in aller



146 DIE BERNER WOCHE

BSelt uerkngte bet Blettfd) berm ooti feiner 25tautV Unb

raas raollten biefe Königs für ihren fçjerrn Sohn? Denn Urfula
raar überjeugt, bafe 2tnna=Kiefe ba bie Saab im Spiele
gehabt mit Betgen unb Drängen, roar fie bod) je unb je

mit ihren überflüffigen fragen gefommea, bte Urfula auf»

geregt unb Sufanma geängftigt hatten.
Sufanna tear, wie fie mar. Hub genügte es nicht, fd>ön,

jung unb recht oermöglich 3»t fein? Daju hatte fie, raie

feiten ein Btäbchen ihres Stanbes, aile häuslichen Dugenben.
2Ber half sum Beifpiet bei ber 2ßäfd)e unb her Blätterei
mit, als ob fie es befahlt befäme, raie Sufanna? ©ab
es oiele Stäbchen, hie auch nicht einmal bte Bettücher mit
ber falfchen Seite übers Seil fdjiroangen unb hie ftets g ich
ches neben gleichem aufhingen unb es nie oerfäumten, raenn

man Diampfnubeln but, au bte untere öetrengaffe 311 Keib»

unbgut su laufen, um bort bas allerfeinfte Steht etn3ii»

taufen, trohbem es Steht genug gab in ber oberen Stabt?
Sufanna, bte nie 311 fpät aufftanb, nie ihr Dafdjengelb cor
ber 3eit oetbrauchte, nie log, nie — bas hatte übrigens
Dante Urfula ihr austreiben molten — nie ben Statinem
nachlief? Sein, ernftlich, raas roollten biefe .Königs eigentlich?

2ltt jenem Dlbertb, es brauchte nientanb auf beni Sofern

hof bas Datum ba3U3ufchen, an jenem bemtraürbigen Ubenb

raar Onfel Daniel nicht oor groei Uhr 3m Suhe getommen.

Das roar eine für ihn fo unerhörte Seit, bafi er fich auf
einen Sdjlagfluh gefaxt machte, ber aber nicht eintraf.

Sur bie Petroleumlampe roar bis auf ben lets ten Drop»

fen heruntergebrannt, raoran Serene mertte, bah bie Sache

i5rr.au Sdjroenbt tief gegangen fein muhte.

3a, ja, bas roaren (öefct>id)ten. Bereue tannte natiir»

lid) ben (Sang bes traurigen ©retgniffes genau unb rauhte

oon bem Brief, ben grau 2lnna=Kiefe erhalten follte, lange

oor ber grau Pfarrer felbft. 2lber bas muh man jagen,

horchte Bereue aud) mehr als je an ben Düren unb be»

tradjtete es mehr als je als ihr gutes Becht, gühlung mit

ber gamilie 3U hoben, fo erfuhr boch nie ein Stenfd) oor»

zeitig etraas oon bein, raas ihre ö errfchaft beroegte, roeber

bie ©ärtnersfrau noch auch ber Kutfdjer ©hriftian, ben

Berene heiraten roürbe, raenn er mehr Bilbung unb raenn

fie bafür sehn ober 3raan3tg 3ahre roeuiger gehabt hätte,

als fie 3ugebeu muhte, ohne bie, bie fie gar nid)t eingeftanb.

Die Banbe, bie ben Bofenhof unb bas Pfarrhaus
uereinten, roaren am reihen.

Dante Urfula hatte, nach einer Unterrebung mit Ontel

Daniel, mad) ber er aud) nicht mehr fdjaupfen mochte, er»

langt, bah ein Brief an 2Inna»tßiefe abging, ©s ftanb

barin, bah alle ihre Be3iel)ungen nad) beni unerhörten Be»

nehmen Bernharbs, ber offenbar oon feinen ©Item unter»

ftiiht rourbe, auf3uhören hätten.

Urfula fdjrieb raeiter, bah fie es nie für mögtid) ge»

halten hätte, bah ihr bas Schroerfte, raas fie bis heute in

ihrem Keben erfahren muhte, oon ihren nächften Berroanbteu

fame, unb fie, Schraenbt unb Urfula, hätten biefe Behanb»

lung auch nicht oerbient.
Die ©rilnbe, bie ber ôerr Stubcnt ins gelb geführt,

um oon feiner Braut los3ufommen, feien feine ©riinbe ge»

raefen. Sufanna treffe {einerlei Schulb, unb raenn ber £>err

Sohn erwartet habe, eine Kellnerin ober Pariferin in Ur=

fulas Pflegetod)ter 3U finben, fo fei bas feine Sdpilb, nicht

ihre. 21 us bem Saufe Schraenbt gingen nur ehrbare unb

3üd)tige grauen heroor, feine Schmeidjielfahen, oon benect

es nachher heihen föunc: Strahenengel, Sausteufet. Pitt
einem 2Bort, non heute an fei tein BSeg mehr, ber oon
bem Bofenhof 3um Pfarrhaus oon Bergein führe, raas
fie mit ©ruh unb Bebauem hiermit mitteile. Unb bann
faut ber Barne: Urfula.

21 uf ben Brief hatten fid) bie guten Pfarrsleute ge»

faßt gemacht- Bis aber bie ©efdjenle am anbern Dag
3urüdfamen, ber grohe, pradjtoolle türftfdje Schal, ohne
ben eine Braut ben Drawing bamats gar nicht annahm,
als ber flehte Bing mit ber fdjönen Perle, bie Bater Sans»
gran3 gefdjenft, als bte Bücher 3urücffamen, bie Bernharb
mit fo oiel Siebe unb Sorgfalt ausgewählt unb Sufanna
in ber Soffuung oerehrt hatte, fie möchten ihr ©inbrud
machen, als fogar unten in bent Pafet feine Briefe, mit
buttfelblauem Barth umrounben, hilflos balagen, ba rourbe

es bod) allen redjt raehmütig unb fchroer ums Sei'3.

Da oerfanf nun, raas folange in ben Kreis ihrer greu»
bett unb ©eraohnheiten gehört hatte: her rounberfdjöne Bo»

fenhof, bie Dransparentäpfel, ber Plann, ber lachte, unb

ber Plann, ber roetnte, Dante Urfula, bie roohl ftrertg unb

leidjt er3iirnt roar, aber fid) bod) fehr um bie Kinber ihrer
Schwägerin intereffierte, ber Ottfei, ber freigebig fteiine unb

grohe SBünfche erfüllte, Berette mit ihren Kannenbirneu»

fdgiti^ert unb ihrem Drang nad) Bilbung, bie Pferbc unb

Kühe, bie Scheuer uttb bas Sol3haus, bie 3tcfleiit unb

Kärntner, bte Kornetfirfdjen unb 3roetfd)gen, bas BSälbcheit

unb bas ©mpire=©artenhaus, ad), ein ganses Seer fd)öner
uttb guter Dinge oerfanf oor ben Bugen ber fieute aus
bent Pfarrhaus oon Bcrgelu, bie iit gar oielett Dingen
Kinber geblieben roaren.

Kute unb freurtblidj antraortete Bnna»£iefe cht letstes

Plal. Klärchen legte auf ihren Bat eitt Bricfd>en bei, in
beut fie bat, ihrer Sdjroefter wie bisher fchreiben uttb fie

fehett 31U bürfen, ba fie boch gar 311 fehr an ihr hänge.

©s fant ant nächften Dag eine Bntroort: Dante Ut»

filier erlaube ben Berfehr 3raifdjen Klärchen unb Sufanna,
labe aud) Klärchen ein, fie auf bem Bofenhof 3U befudjen,

ba Klärchen ja an biefer Sache gatt3 unfdjulbig fei.

So roar bod) ein filbernes ober golbenes gäbd)e.n ba,

bas oon einem Ort 3um anbern eine Briide fpannen mochte,

îh a tut unb raie, bas rauhte freilid) nientanb. —

Sufanna fühlte fiel) in ber gamilie ber Bafe nicht

fo recht am Blaß. Sie fant fiel) oor raie ein aus bem

Beft gefallener Bogel, ben mitleibige greunbe aufgenommen.

Kaut unb luftig ging es ba 3m bei Difdje raar ein
Beben unb Bntroorten rote auf bent Plarft. Die Kleinften
madjten fid) maufig, als gäbe es feine Difdjgefehe. Die
©rofeen gingen mit ihren ©Item um, als wären fie ihre

©efdjraifter. Das fcierlidje „3hr" hatten fogar bie ©roh»
eitern nicht mehr oerlangt. ßad)te eines, gab es ein fiebeu»

fad)es ©d)o, unb als bie Btutter einmal raeinte, ftiir3te;n

fid) ihre fünfe auf fie, bah fie ben §alt oerlor unb ber

Bater fie ftüt3eu mußte.

Der Beltefte raar groeiunbaraangig 3ahre alt unb mitfite
es fid) gefallen laffen, bah man ihn täglich nad) bent Staub
feines Seyens befragte, wobei feine ©efdjraifter mit befon»

bereut 3ntereffe banad) forfchten, ob barin nod) immer bie»

felbc Königin throne ober fdjon roieber eine anberc.

Welt verlangte der Mensch denn von seiner Braut? Uno

was wollten diese Königs für ihren Herrn Sohn? Denn Ursula
war überzeugt, daß Anna-Liese da die Hand im Spiele
gehabt mit Reizen und Drängen, war sie doch je und je

mit ihren überflüssigen Fragen gekommen, die Ursula auf-
geregt und Susanna geängstigt halten,

Susanna war, wie sie war. Und genügte es nicht, schön,

jung und recht vermöglich zu sein? Dazu hatte sie. wie
selten ein Mädchen ihres Standes, alle häuslichen Tugenden,
Wer half zum Beispiel bei der Wäsche und der Plätterei
mit, als ob sie es bezahlt bekäme, wie Susanna? Gab
es viele Mädchen, die auch nicht einmal die Vettücher mit
der falschen Seite übers Seil schwangen und die stets glei-
ches neben gleichem aufhingen und es nie versäumten, wenn

man Dampfnudeln buk, an die untere Herrengasse zu Leib-

undgut zu laufen, um dort das allerfeinste Mehl einzu-

kaufen, trotzdem es Mehl genug gab in der oberen Stadt?
Susanna, die nie zu spät aufstand, nie ihr Taschengeld vor
der Zeit verbrauchte, nie log, nie — das hätte übrigens
Tante Ursula ihr austreiben wollen — nie den Männern
nachlief? Nein, ernstlich, was wollten diese Königs eigentlich?

An jenem Abend, es brauchte niemand auf dem Rosen-

Hof das Datum dazuzusetzen, an jenem denkwürdigen Abend

war Onkel Daniel nicht vor zwei Uhr zur Ruhe gekommen.

Das war eine für ihn so unerhörte Zeit, dasz er sich auf
einen Schlagflusz gefalzt machte, der aber nicht eintraf.

Nur die Petroleumlampe war bis auf den letzten Trop-
fen heruntergebrannt, woran Bereue merkte, dasz die Sache

Frau Schwendt tief gegangen sein mutzte.

Ja. ja. das waren Geschichten. Verene kannte natür-

lich den Gang des traurigen Ereignisses genau und wußte

von dem Brief, den Frau Anna-Liese erhalten sollte, lange

vor der Frau Pfarrer selbst. Aber das mutz man sagen,

horchte Verene auch mehr als je an den Türen und be-

trachtete es mehr als je als ihr gutes Recht, Fühlung mit

der Familie zu haben, so erfuhr doch nie ein Mensch vor-

zeitig etwas von dem. was ihre Herrschaft bewegte, weder

die Eärtnersfrau noch auch der Kutscher Christian, den

Verene heiraten würde, wenn er mehr Bildung und wenn

sie dafür zehn oder zwanzig Jahre weniger gehabt hätte,

als sie zugeben mutzte, ohne die, die sie gar nicht eingestand.

Die Bande, die den Rosenhof und das Pfarrhaus
vereinten, waren am reißen.

Tante Ursula hatte, nach einer Unterredung mit Onkel

Daniel, nach der er auch nicht mehr schnupfen mochte, er-

langt, datz ein Brief an Anna-Liese abging. Es stand

darin, datz alle ihre Beziehungen nach dem unerhörten Be-

nehmen Bernhards, der offenbar von seinen Eltern unter-

stützt wurde, aufzuhören hätten.

Ursula schrieb weiter, datz sie es nie für möglich ge-

halten hätte, datz ihr das Schwerste, was sie bis hellte in

ihrem Leben erfahren mutzte, von ihren nächsten Verwandten

käme, und sie, Schwendt und Ursula, hätten diese BeHand-

lung auch nicht verdient.
Die Gründe, die der Herr Student ins Feld geführt,

um von seiner Braut loszukommen, seien keine Gründe ge-

wesen. Susanna treffe keinerlei Schuld, und wenn der Herr

Sohn ermattet habe, eine Kellnerin oder Pariserin in Ur-

sulas Pflegetochter zu finden, so sei das seine Schuld, nicht

ihre. Aus dem Hause Schwendt gingen nur ehrbare und

züchtige Fraueil hervor, keine Schmeichelkatzen, von denen

es nachher heitzen könne: Strahensngel, Hausteufel. Mit
einem Wort, von heute an sei kein Weg mehr, der von
dem Rosenhof zum Pfarrhaus von Bergeln führe, was
sie mit Grutz und Bedauern hiermit mitteile. Und dann
kam der Name: Ursula.

Auf den Brief hatten sich die guten Pfarrsleute ge-

faßt gemacht. Als aber die Geschenke am andern Tag
zurückkamen, der große, prachtvolle türkische Schal, ohne
den eine Braut den Trauring damals gar nicht annahm,
als der kleine Ring mit der schönen Perle, die Vater Hans-
Franz geschenkt, als die Bücher zurückkamen, die Bernhard
init so viel Liebe und Sorgfalt ausgewählt und Susanna
in der Hoffnung verehrt hatte, sie möchten ihr Eindruck

machen, als sogar unten in dem Paket seine Briefe, mit
dunkelblauem Band umwunden, hilflos dalagen, da wurde

es doch allen recht wehmütig und schwer ums Herz.

Da versank nun, was solange in den Kreis ihrer Freu-
den und Gewohnheiten gehört hatte: der wunderschöne Ro-
senhof, die Transparentäpfel, der Mann, der lachte, und

der Mann, der meinte, Tante Ursula, die wohl streng und

leicht erzürnt war, aber sich doch sehr uin die Kinder ihrer
Schwägerin interessierte, der Onkel, der freigebig kleine und

große Wünsche erfüllte, Verene mit ihren Kannenbirnen-
schnitzen und ihrem Drang nach Bildung, die Pferde und

Kühe, die Scheuer und das Holzhaus, die Zicklein und

Lämmer, die Kornelkirschen und Zwetschgen, das Wäldchen
und das Empire-Gartenhaus, ach, ein ganzes Heer schöner

und guter Dinge versank vor den Augen der Leute aus
dem Pfarrhaus von Bergeln, die in gar vielen Dingen
Kinder geblieben waren.

Kurz und freundlich antwortete Anna-Liese ei» letztes

Mal. Klärchen legte auf ihren Rat ein Briefchen bei, in
dem sie bat, ihrer Schwester wie bisher schreiben und sie

sehen zu dürfen, da sie doch gar zu sehr an ihr hänge.

Es kam am nächsten Tag eine Antwort: Tante Ur-
sula erlaube den Verkehr zwischen Klärchen und Susanna,
lade auch Klärchen ein, sie auf dem Nosenhof zu besuchen,

da Klärchen ja an dieser Sache ganz unschuldig sei.

So war doch ein silbernes oder goldenes Fädchsn da.

das von einem Ort zum andern eine Brücke spannen mochte.

Wann und wie, das wußte freilich niemand. —

Susanna fühlte sich in der Familie der Base nicht

so recht am Platz. Sie kam sich vor wie ein aus dem

Nest gefallener Vogel, den mitleidige Freunde aufgenommen.

Laut und lustig ging es da zu, bei Tische war ein

Reden und Antworten wie auf dem Markt. Die Kleinsten

machten sich mausig, als gäbe es keine Tischgesetze. Die
Großen gingen mit ihren Eltern um, als wären sie ihre

Geschwister. Das feierliche „Ihr" hatten sogar die Groß-
eitern nicht mehr verlangt. Lachte eines, gab es ein sieben-

faches Echo, und als die Mutter einmal weinte, stürzten

sich ihre fünfe auf sie. daß sie den Halt verlor und der

Vater sie stützen mußte.

Der Aelteste war zweiundzwanzig Jahre alt und mußte

es sich gefallen lassen, daß man ihn täglich nach dem Stand
seines Herzens befragte, wobei seine Geschwister mit beson-

derem Interesse danach forschten, ob darin noch immer die-

selbe Königin throne oder schon wieder eine andere.
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Bas otele Badjen, Scpwäpen urtb Werfen beunruhigte
Sufanna. SBenit fie unter bie Raffern geraten märe, ber

Unterfdjieb 3wifchen ber übermütigen ©efellfdjaft unb ibrem
Beben auf beut Vofenljof bat te nicbt gröber fein tönnen.

Vont Verlieben fpraclj man, als ob bas etwas WIR

tägliches wäre unb nicht ein etwas plebejifcpes unb im»

paffertbes Sidj=gel)en4affen, gut für flauftnäbcben unb Söder»

gefeilen, ober für fiebetnänner unb grraueit, oon benen Su»

fauna nichts weiter mupte, als bap fie eriftierten.
Sogar Olga, bie fcböite unb luftige Safe, fdjamte fid)

nirfjt, wenn man fie unter allerlei Reichen unb Vubeutungen
narf) „ihm" fragte. Sie fchtug bann bie Vugen nieber, 30g

au ihrem Sd)ürjen3tpfel unb ahmte bie Verfdjiämte täu»

fchenb narf). Wh er bab es ihr bamit nicht ©ruft war, fciïj

Sufaitna genau. Unb bie Situtter ber Viutmiltigen lachte

bci3u. SBenn Olga Baute Urfula als SRutter hätte!

Sufanna fah aber nicht nur Uebenrtut unb Sdjeip ihr
ütkfen treiben in ber îlefrfjenuorftabt, fondent fie merîte,
wie her3lid) alte einanber liebten unb wie eines wie bas

anbete hilfreich einfpraug, wo es nötig war. Sic fah, bab
ein jebes trgenb einen Rraitfen ober fouft einen armen Wien»

fchen hatte, beut es feine, befoitbere ffrirforge 3uwanbte unb

über beffeit Scpidfal es ernft unb gewiffenpaft nachdachte

unb ihm 311 helfen |urf)te.

Sufauna merfte, bab oiel weniger als auf bem Vofen»

hof oon bem, was fiel) fchirfte unb nicht fehielte, bie Webe

war unb bab bie ïtengftlidjïeit, was wohl bie Verwaitbten
uttb Seïanaten fagen fönnten 311 biefent unb jenem, hier

gar leine Wolle fptelte, mäljrenb eis ber Baute Urfula erfte
Stage mar, menu es fiel) um Srmägungen unb ©'nifrfjUlffc Ijanbclte.

Bas altes fah unb hörte aber Sufauna mehr mit
ihren Ohren uitb Vugen als mit ber ©rfenntnis. Sie
wanbte nidjts auf fiel) fetbft au uitb hörte nicht auf, bie
Wnfichteit uitb ©ipiehungsweife ber Baute Urfula als bie
hefte atpjufebeit. ©s lag ifjr auch gant ferne, Vergleiche'
in biefent Sinne 311 3iehen. 31 her fie nahm boch enblith
etwas anberes in firf) auf, als was fie ihr Beben lang
gewohnt gewefen, gefehen unb erlebt hatte. ©s morfjte oiel»

teirfjt rtgeh tauger Reit ein Samenlorn aufgehen 0011 allem,

was fie fefrt beobachtete. Vielleicht loderte fiel) borf) bas

harte unb wahrfdjeinlich ungepflegte ©rbreiclj ihres ©e»

miites unter bem pridelnbett Wegen ber Wedereien ihrer

fünf jungen Verwandten, ging auch itid)t auf bett V.faben,

bie nach Sergeln führten, ba fie auf allen biefen Wiegen

ihrem ehemaligen Verlobten hätte begegnen lönnen, uttb

bas war ihr jedesmal fchmergltcl>er als ein Vienenftidj. Sie
wollte oon bem, was gewefen, nichts mehr wiffen, aber

es war erne grope Beere in ihrem fersen unb Beulen,
unb fie wufste nicht, mit was fie fie ausfüllen follte.

Sie oerfuchte es mit beut ©olbftiden, bas ihr nach

ber Baute Vusfprudj ein Wuljeit für bas Beben fein follte,
aber es half nur recht map ig. Sie ging in bie Sonntags»

tôlerie, trophein fie Wtiifit gar nicht liebte.. Sie befuepte

bie Wîofchottfche Sprachfdjute unb frifdjte ihr 2frari3öfifch

unb ©nglifd) auf. Sie fah mit Olga in einem gefchwäpigeu

Rrätticheit uitb hörte ba recht anbete Wtt fichtet t über fliehe
uitb ©he, als jene waren, bie fie bei ber Baute gehört.

Ber Vetter 9Wa.r ban!te ihretwegen feilte Rott ig in ab
unb fepte Sufauna flugs auf ben Bpron, beffen Samt
ootn Dielen SBedjfeln abgefchabt unb ber eines neuen lieber»

3uges benötigte, ©r war eifrig um fie bemüht. Vlie ein

©olbfafan ftellte er ben raufdjettb gleifrenben Rragen feines

jungen SBiffens uitb ber noch jüngeren SBetterfahrung unb

gturffte uttb bienerte unb brachte es basu, bap bie junge,
fchötte greuitbiu hier unb ba laut auflachte, tropbem fie

muffte, bap bas itidjt befoitibers oornehm war.
©ine ©inlabuitg folgte ber aitbern. ©in Vall!rän3cl)eii

uttb ein Bait3ftunbenabenb löftc ben anbern ab. Biber bas
weihe Rleib mit ben purpurnen Vunftcn trug Sufauna nicht
mehr, Bas Rüngfte ber Safe hatte 3war herausgefunden,
baff, wenn man bie glasenden Sternchen ablede, Silber
darunter 31111t Vorfcljein loinme. Brot? biefer ©ntbedung
mochte Sufauna bas Rleib nicht leiben, weil es fie ait
Vernljarb, feine Wûcîfichtêtofigfeit unb ihre Vefd)ämttng erinnerte.

Sie trug daher eitt gelbliches Seibenfleib, bas ifjr ber

Ottîel sum Broft gefchenlt. ©s 3«igte bie altererften 5ln=

fäitge einer Buuila unb war narf) einem Varifer Wîufter ge»

fertigt. Sufanna heftete blutrote ©ranaten in ihr fcpmaqes
fraar, bas trop feines Weicljtums mit frentben Röpfen 31t

einem ©pignon aufgebaut würbe, bas über hängertbett unb
aufgefterften Boden thronte.

3hre Schönheit machte 31 uffopen. Bie jungen Herren
drängten fid) um fie, uttb ihre Ba^larte war ootl hefept.
Sie würbe 3» Schlittenfahrten e in g e laben unb 311111 Scplitt»
fchuhtaufeu erwartet, bas nun enblirf) aud) im Wofenpof als
paffend ancrlannt würbe.

31 ber merlwürbigerweife blieb es dabei. Sei es, bap
es ruchbar geworben, bap Sufanna eben boch nicht bes

Stadtrats Sdjwenbt richtige Bodjter fei, fei es, bap ihr
Staub als oertaffene Staut wenig att3og, fei es, unb bas
ift wohl ber richtige ©runb, bap ber Srunfe, ber oon ber
Semunberung ent3ünbet unb oon §003 3U Sers hätte fprttt»
geti follen, ausblieb.

Sufanna fehnte fiel) durchaus nicht narf) fliehe. 31 bet
fie fühlte fid) gebemütigt. Sie begriff nicht, warum es um
fie herumwimmelte oon Verliebten — bas 2ßort hatte hei»

nahe feinen Scpreden für fie oerloren — unb nur fie wie
auf einer Rufet allein blieb. Sie war boch fdjön. Sie war
borf) elegant; fie war boch Baute llrfulas Bodjter.

Unb nun oerlobte fiep aud) noch Olga. Bas gau3e
Saus hallte 00m Rubel wiber. ©s buftete oon ungezählten
Vlumenfträupen, es lachte darin aus allen ©den, es fdjüt»
telte fiel) bie £änbe, wer fid) begegnete, es tüpte fiel) fogar,
wer fiel) tüffen mochte.

Bitten ooran Vetter ÜDlatr, ber bie ffielegenheit am
Ripfel ergriff unb Sufanna unter bem Vorwanb feiner
brüberlidjen Rrfeube umarmte, fooft es ihm einfiel. Sie
liep es gefcheheu, bas erftemal rot oor Ueberrafchung unb
Blerger über bie Frechheit, bas 3weitetnal, weil fie es bas
erftemal 3ugegehen hatte unb weil fie wohl mertte, fo wenig
fie in folrfjen Bingen bewandert war, bap alles nur S<het3

war unb bap fo eint Rup nicht oiel mehr 311 fagen hatte
als ein Scbmeichetwort.

Unb als nun bas Vrautpaar anfing, einem überall
im Vlege 311 fteheit mit feinen Rörtlidjfeiten — fie be=

haupteten, bie Unannehmlidjfeit fei gan3 auf ihrer Seite
— als Sufanna gufehen inupte, wie bie 3wei Beutlein,
bie bie, Seife burdjs Beben in ber fei ben Rutfcpe antreten
wollten, fiel) mit Blugeit anfapen, bie oor lauter fliehe etwas

Vieufdjenfrefferifcbes an fid> hatten, ba begann Sufanna 3U
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Das viele Lachen, Schwätzen und Necke» beunruhigte
Susanna. Wenn sie unter die Kaffern geraten wäre, der

Unterschied zwischen der übermütigen Gesellschaft und ihrem
Leben auf dem Nosenhof hätte nicht größer sein können.

Vom Verlieben sprach man, als ob das etwas All-
tägliches wäre und nicht ei» etwas plebejisches und un-

passendes Sich-gehen-lassen, gut für Laufmädchen und Bäcker-

gesellen, oder für Lebemänner und Frauen, von denen Su-
sauna nichts weiter wußte, als daß sie existierten.

Sogar Olga, die schöne und lustige Base, schämte sich

nicht, wenn man sie unter allerlei Zeichen und Andeutungen
nach ,,ihm" fragte. Sie schlug dann die Augen nieder, zog

an ihrem Schürzenzipfel und ahmte die Verschämte tüu-
schend nach. Aber daß es ihr damit nicht Ernst war, sah

Susanna genau. Und die Mutter der Mutwilligen lachte

dazu. Wenn Olga Tante Ursula als Mutter hätte!

Susanna sah aber nicht nur Uebermut und Scherz ihr
Wesen treiben in der Aeschenvorstadt, sondern sie merkte,

wie herzlich alle einander liebten und wie eines wie das

andere hilfreich einsprang, wo es nötig war. Sie sah. daß

ein jedes irgend einen Kranken oder sonst einen armen Men-
schen hatte, dem es seine besondere Fürsorge zuwandte und

über dessen Schicksal es ernst und gewissenhaft nachdachte

und ihm zu helfen suchte.

Susanna merkte, das; viel weniger als auf dem Rosen-

Hof von dem. was sich schickte und nicht schickte, die Rede

war und das; die Aengstlichkeit, was wohl die Verwandten
und Bekannten sagen könnten zu diesem und jenem, hier

gar keine Rolle spielte, während es der Tante Ursula erste

Frage war, wenn es sich um Erwägungen und Entschlüsse handelte.
Das alles sah und hörte aber Susanna mehr mit

ihren Ohren und Augen als mit der Erkenntnis. Sie
wandte nichts auf sich selbst an und Hörte nicht auf, die
Ansichten und Erziehungsweife der Tante Ursula als die
beste anzusehen. Es lag ihr auch ganz ferne, Vergleiche
in diesem Sinne zu ziehen. Aber sie nahm doch endlich

etwas anderes in sich auf, als was sie ihr Leben lang
gewohnt gewesen, gesehen und erlebt hatte. Es mochte viel-
leicht nach langer Zeit ein Samenkorn aufgehen von allem,

was sie jetzt beobachtete. Vielleicht lockerte sich doch das

harte und wahrscheinlich ungepflegte Erdreich ihres Ge-

unites unter dem prickelnden Regen der Neckereien ihrer

fünf jungen Verwandten, ging auch nicht auf den Pfaden,
die nach Bergeln führten, da sie auf allen diesen Wegen

ihrem ehemaligen Verlobten hätte begegnen können, und

das war ihr jedesmal schmerzlicher als ein Bienenstich. Sie
wollte von dem, was gewesen, nichts mehr wissen, aber

es war eine große Leere in ihrem Herzen und Denken,

und sie wußte nicht, mit was sie sie ausfüllen sollte.

Sie versuchte es mit dem Eoldsticken, das ihr nach

der Tante Ausspruch ein Nutzen für das Leben sein sollte,

aber es half nur recht mäßig. Sie ging in die Sonntags-
konzerte, trotzdem sie Musik gar nicht liebte., Sie besuchte

die Moschonsche Sprachschule und frischte ihr Französisch

und Englisch auf. Sie saß mit Olga in einem geschwätzigen

Kränzchen und hörte da recht andere Ansichten über Liebe

und Ehe, als jene waren, die sie bei der Tante gehört.
Der Vetter Max dankte ihretwegen seine Königin ab

und setzte Susanna flugs auf den Thron, dessen Samt
vom vielen Wechseln abgeschabt und der eines neuen Ueber-

zuges benötigte. Er war eifrig um sie bemüht. Wie ein

Goldfasan stellte er den rauschend gleißenden Kragen seines

jungen Wissens und der noch jüngeren Welterfahrung und
gluckste und dienerte und brachte es dazu, daß die junge,
schöne Freundin hier und da laut auflachte, trotzdem sie

wußte, daß das nicht besonders vornehm war.
Eine Einladung folgte der andern. Ein Ballkränzchen

und ein Tanzstundenabend löste den andern ab. Aber das
weiße Kleid mit den purpurnen Punkten trug Susanna nicht
mehr. Das Jüngste der Base hatte zwar herausgefunden,
daß, wenn man die glänzenden Sternchen ablecke, Silber
darunter zum Vorschein komme. Trotz dieser Entdeckung
mochte Susanna das Kleid nicht leiden, weil es sie an

Bernhard, seine Rücksichtslosigkeit und ihre Beschäm img erinnerte.
Sie trug daher ein gelbliches Seidenkleid, das ihr der

Onkel zum Trost geschenkt. Es zeigte die allerersten An-
sänge einer Tunika und war nach einem Pariser Muster ge-
fertigt. Susanna heftete blutrote Granaten in ihr schwarzes

Haar, das trotz seines Reichtums mit fremden Zöpfen zu
einein Chignon aufgebaut wurde, das über hängenden und
aufgesteckten Locken thronte.

Ihre Schönheit machte Aufsehen. Die jungen Herren
drängten sich um sie, und ihre Tanzkarte war voll besetzt.

Sie wurde zu Schlittenfahrten eingeladen und zum Schütt-
schuhlaufen erwartet, das nun endlich auch im Rosenhof als
passend anerkannt wurde.

Aber merkwürdigerweise blieb es dabei. Sei es, daß
es ruchbar geworden, daß Susanna eben doch nicht des

Stadtrats Schwendt richtige Tochter sei, sei es, daß ihr
Stand als verlassene Braut wenig anzog, sei es, und das
ist wohl der richtige Grund, daß der Funke, der von der
Bewunderung entzündet und von Herz zu Herz hätte sprrn-
gen sollen, ausblieb.

Susanna sehnte sich durchaus nicht nach Liebe. Aber
sie fühlte sich gedemütigt. Sie begriff nicht, warum es um
sie herumwimmelte von Verliebten — das Wort hatte bei-
nahe seinen Schrecken für sie verloren — und nur sie wie
auf einer Insel allein blieb. Sie war doch schön. Sie war
doch elegant: sie war doch Tante Ursulas Tochter.

Und nun verlobte sich auch noch Olga. Das ganze
Haus hallte vom Jubel wider. Es duftete von ungezählten
Blumensträußen, es lachte darin aus allen Ecken, es schüt-
telte sich die Hände, wer sich begegnete, es küßte sich sogar,
wer sich küssen mochte.

Allen voran Vetter Max, der die Gelegenheit am
Zipfel ergriff und Susanna unter dem Vorwand seiner

brüderlichen Freude umarmte, sooft es ihm einfiel. Sie
ließ es geschehen, das erstemal rot vor Ueberraschung und
Aerger über die Frechheit, das zweitemal, weil sie es das
erstemal zugegeben hatte und weil sie wohl merkte, so wenig
sie in solchen Dingen bewandert war, daß alles nur Scherz

war und daß so ein Kuß nicht viel mehr zu sagen hatte
als ein Schnieichelwort.

Und als nun das Brautpaar anfing, einem überall
im Wege zu stehen mit seinen Zärtlichkeiten — sie be-

haupteten, die Unannehmlichkeit sei ganz auf ihrer Seite
— als Susanna zusehen mußte, wie die zwei Leutlein,
die die. Reise durchs Leben in derselben Kutsche antreten
wollten, sich mit Augen ansahen, die vor lauter Liebe etwas

Menschenfresserisches an sich hatten, da begann Susanna zu
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Valparaiso, die grössle lialeasiadt Chiles.

ahnen, bafî ©ernharb möglicherweife eine ©utfcfjulbtgung
batte, menu er fie tait nannte unb ihr oorwarf, fie ruiffe

nicht, was liebhaben betfje.

Hber barum gefiel tfjr bas öffentliche ©etue bod) nicht,

fie nannte es Olga gegenüber unfein unb nidjt teufet) unb

nidjt angenehm für bie aitöern, aber bie ladjte nur unb

fagte, Sufanna werbe fd)on einmal anbetet 3CRetnung werben.

Das wollte Sufanna nun nicht sugeben. Hier fie nicht

haben wollte, wie fie war, her mochte fie laffen. Damit
aber j-a feiner bente, es fei ihr etwa um 3ärt(ict)teiiiten

3U tun, fing fie an, Htar wie eine teiftige (fliege ab3u=

wehren, wenn et wieber einmal bie fd)öne ©elegenbeit be=

nuhen wollte, als îBilberer bas ©raiitpaiar nadpuabmen.

Dennod) befdjäftigte fie fid) mehr mit Dingen ber ßiebe

als fonft in ihrem ganjen flehen. — (ffortf. folgt.)

bas £tmb bes 6alpeters.
HBir oernehmen bierätlaitbe oon ben fiibameritanifdjeu

Hepubtilen nur fetten etwas Heues; etwa wenn eine Heoo»

Iution ober ein Bri-eg ausbridjt. So
me (bete uns türjtich bie 3eitung einen
Hülitärputfd) in Santiago, ber (Ohrte
einen Hegierungsmedjfel bradjte um
ter Segleitumftänben, bie in uuferen
europäifdjen SöcrRättniffen gewaltiges
Sluffehen erregt hätten, bort brühen
aber bie ©emüter taunt heftig bewegt
haben mögen. Das ftaatlidje Beben
ift in biefett oerhältnistnäfjig jungen
Staaten noch nicht fo eng mit bem
Prämien Beben bes ©tipelneit per»
tniipft. Der 9Î e g imewed) fei wirft nicht
in bie Diefen ber 33oItswirtfet)aft hin»,
unter, unb bie grofje Htaffe bes ©ol»
tes intereffiert fid) nod) nidjt für poli»
tifdje Vorgänge ober 311m minbeften
nidjt für politifche 3been.

©fyile nimmt 3war unter ben fiib»
ameritanifdjen Staaten infofern eine

Stusnahmeftelfiung ein, als feine ftaat»
Tiidjen ©änrichtungen fdjon läng ft ton»
foKibiert fitrb Hinter bem ©influfj euro»
päifdjcr, insbefonbere beutfdjer Singe»
wanberter. Diefem Umftanbe mag es

3ti3ufd)reiben fein, bafî ber Umfturg
oerhâltnismafîig rafd) unb pöltig un»
blutig fid) polljogen hat.

Obfdjon stxla 18mal gröfjer als
bie Schweig hat ©tjile blojj 3,5 Htil»
Konen ©inwofjner, atfo nidjt einmal
fo oiel wie bie Schweis. Stuf einen
Ouabrattilometer tommen nidjt ganj
5 ©inwohner. IUI it feiner ungeheuren
ßängserftredung — ©hüte ift ein 4200
.Kilometer langer, blofî burdjfchuitt»
lid) 150 Kilometer breiter Bii»
ftenftreifen — reicht es eben im
Horben in bie l;eif,e 2ßüftongoue bin»
-auf unb im Süben 3U ben ©letfchem
bes Sübpolargebietes hinab. Da»
gegen ift es felyr fruchtbar unb oer»
h-ältniismähig bid)t beoöltert in ber
Hütte, bie in fubtropifdjen unb ge»
mäßigten ©reiten liegt. 3 um weit»
aus gröfjten Der! wohnt bi'e ©eoöt»
terung in bem großen ßängstal, bas
fid) oon Santiago bis 31a Sudjt 001t
©uerto Hfontt ßwifcbeit ber Büftentettc

unb ben Sübtorbilteren erftreett. Diefeis ßängstal verfällt
burdj Ouerriegel in oerfdjiebertic ©ecteiu unb jeigt infolge»
beffen teilten gröfjereu fflufilauf. Das Blima ift hier für ben
©derbau fefjr günftig. Dier reifen alle europ-äifeben Bultur»
pflanzen ihre ffrüdjte in reidjer grillte; fo Hk^en, Htais,
JBein, Sübfriichte unb Obft.

Das gemäßigte Blima lief) eine arbeitstiidjüge ©eoöl»
terung heranwachfeu. Diiefe befiehl 311 3irfa 60 ©ro3cni
aus Hteftpcu, bas fittb Hlifcl)linge oon Sßelifeen unb 3tt=
bianern, unb aus Snbianern. Unter ben lehtern oerbient
ber freihcitsliebenbe unb fleifeige Stamm ber Hr autaner
befonbers erwähnt 311 werben. Dreihundert 3at)re laug hat
er feine Unabbängigteit behauptet, uitb erft 1887 ift es
beit ©hileneu gelungen, ihn 311 unterwerfen.

Der Heft ber Seoülterung fittb ÎBeifee, in ber Sjaupt»
fache fpanifdjer Haffe; bod) fittb and) andere europäifdj-e Ha»
tioiten ftarï oertreten: ßtaliener (13,000), Dcutfche (11,000),
©nglänber (10,000), gfransofen (10,000). Die Hkifjen finb
bic tulturellc Oherfdjidjit unb haben bie Hegierung unb bie
213irtfd>aft in ber öattb. Die Stäbte fiitb gans europäifiert.
Santiago, bie ßauptftabt mit 380,000 ©iuwohneru,
trägt modernen ©rofîftabtdjarafter mit Drant» unb Huto»

Cblie : Stimmung, blld au» der tltugallanesstrasse.
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Vâip.iraiso, à grösste lislenslsclt ckites.

ahnen, daß Bernhard möglicherweise eine Entschuldigung
hatte, wenn er sie kalt nannte und ihr vorwarf, sie wisse

nicht, was liebhaben heiße.

Aber darum gefiel ihr das öffentliche Getue doch nicht,
sie nannte es Olga gegenüber unfein und nicht keusch und

nicht angenehm für die andern, aber die lachte nur und

sagte, Susanna werde schon einmal anderer Meinung werden.

Das wollte Susanna nun nicht zugeben. Wer sie nicht

haben wollte, wie sie war, der mochte sie lassen. Damit
aber ja keiner denke, es sei ihr etwa um Zärtlichkeiten

zu tun. fing sie an. Mar wie eine lästige Fliege abzu-

wehren, wenn er wieder einmal die schöne Gelegenheit be-

nutzen wollte, als Wilderer das Brautpaar nachzuahmen.

Dennoch beschäftigte sie sich mehr mit Dingen der Liebe

als sonst in ihrem ganzen Leben. — (Forts, folgt.)

Chile, das Land des Salpeters.
Wir vernehmen hierzulande von den südamerikanischen

Republiken nur selten etwas Neues: etwa wenn eine Revo-
lution oder ein Krieg ausbricht. So
meldete uns kürzlich die Zeitung einen
Militärputsch in Santiago, der Chile
einen Regierungswechsel brachte un-
ter Begleitumständen, die in unseren
europäischen Verhältnissen gewaltiges
Aufsehen erregt hätten, dort drüben
aber die Gemüter kaum heftig bewegt
haben mögen. Das staatliche Leben
ist in diesen verhältnismäßig jungen
Staaten noch nicht so eng mit dem
private» Leben, des Einzelnen ver-
knüpft. Der Regimewechsel wirkt nicht
in die Tiefen der Volkswirtschaft hin-,
unter, und die große Masse des Vol-
kes interessiert sich noch nicht für poli-
tische Vorgänge oder zum mindesten
nicht für politische Ideen.

Chile nimmt zwar unter den süd-
amerikanischen Staaten insofern eine

Ausnahmestellung sin, als seine staat-
lichen Einrichtungen schon längst kon-
soàiert sind unter dem Einfluß euro-
päischer, insbesondere deutscher Einge-
wanderter. Diesem Umstände mag es

zuzuschreiben sein, daß der Umsturz
verhältnismäßig rasch und völlig un-
blutig sich vollzogen hat.

Obschon zirka 13mal größer als
die Schweiz hat Chile bloß 3,5 Mil-
lionen Einwohner, also nicht einmal
so viel wie die Schweiz. Auf einen
Quadratkilometer kommen nicht ganz
5 Einwohner. Mit seiner ungeheuren
Längserstreckung — Chile ist ein 4200
Kilonieter langer, bloß durchschnitt-
lich 150 Kilometer breiter Kü-
ste »streifen — reicht es eben im
Norden in die heiße Wüstenzone hin-
auf und im Süden zu den Gletschern
des Südpolargebietes hinab. Da-
gegen ist es sehr fruchtbar und ver-
hältnismäßig dicht bevölkert in der
Mitte, die in subtropischen und ge-
mäßigten Breiten liegt. Zum weit-
aus größten Teil wohnt die Bevöl-
kerung in dem großen Längstal, das
sich von Santiago bis zur Bucht von
Puerto Mvntt zwischen der Küstenkette

und den Sudkordilleren erstreckt. Dieses Längstal zerfällt
durch Querriegel in verschiedene Becken und zeigt infolge-
dessen keinen größeren Flußlauf. Das Klima ist hier für den
Ackerbau sehr günstig. Hier reifen alle europäischen Kultur-
pflanzen ihre Früchte in reicher Fülle: so Weizen, Mais.
Wein, Südfrüchte und Obst.

Das gemäßigte Klima ließ eine arbeitstttchtige Bevöl-
kerung heranwachsen. Diese bestecht zu zirka 60 Prozent
aus Mestizen, das sind Mischlinge von Weißen und In-
dianern, und aus Indianern. Unter den letztern verdient
der freiheitsliebende und fleißige Stamm der Araukaner
besonders erwähnt zu werden. Dreihundert Jahre lang hat
er seine Unabhängigkeit behauptet, und erst 1887 ist es
den Chilenen gelungen, ihn zu unterwerfen.

Der Rest der Bevölkerung sind Weiße, in der Haupt-
fache spanischer Rasse: doch sind auch andere europäische Na-
tione» stark Vertretern Italiener (13,000), Deutsche (11,000),
Engländer (10,000), Franzosen (10,000). Die Weißen sind
die kulturelle Oberschicht und haben die Regierung und die
Wirtschaft in der Hand. Die Städte sind ganz europäisiert.
Santiago, die Hauptstadt mit 380,000 Einwohnern,
trägt modernen Großstadtcharakter mit Tram- und Auto-
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